
historische  damm-mühle
. . . die kornmühle wird schon 1398 erwähnt und gehörte zum „burckgut“ . . .

beim 7. und letzten streich landen max & moritz, die bösen 
lausbuben, als mahlgut im „kleiekotzer“, der sie „rickeracke“ 
als körner wieder ausspuckt. müller und bauersmann sehen 

schadenfroh zu und des müllers enten dürfen sich die körner 
einverleiben (wilhelm busch 1865). 

Aber es gibt noch eine andere Version:

Stierlein
 militär-karte 

1785 1908 um 1920

1986 1939/40

mehlwaage

umbau 1974um 1955

die damm-mühle (auch thon-, tham- oder weihermühle genannt) wird schon 1398 im landbuch der herrschaft 
zu Plassenburg erwähnt, damals dem „burckgut“ zinspflichtig. Auch 1531 wird sie urkundlich genannt und 

gehörte zum schloss und markgräflichen lehen der herren von wirsberg. 1587 beklagt sich der Amtskastner über schwere hoch-wasserschäden 
an der thonmühle. 1606 bis 1609 wurde sie neu gebaut und wird 1692 in „das teutsche Paradeiß in dem vortrefflichen Fichtelberge“ von 
magister Joh. will zusammen mit der bergmühle (damals rangen-mühl) zitiert. dass sie vom weiher(bächlein) – der vom Pechgraben abzweigte – 

bedient wurde, ist auch aus der militärkarte von Johann christoph 
stierlein 1785 noch ersichtlich. 4 stunden dauerte es, bis der 
weiher voll war, und 2 stunden konnte dann gemahlen werden. 

die mühle blieb bis 1941 als reine kornmühle in betrieb. bis zum 
Abbruch 1974 wurde der mühlentrakt nur noch landwirtschaftlich 
genutzt. das übrige gebäude wurde von der Familie gerlach, 
nachkommen des letzten müllers Johann klaffenbacher, zu 
wohnzwecken umgebaut:

„wir waren ja arme leute . . .

. . . in dreschenau und hatten nur ein Feld, da wurde zur hälfte roggen und zur hälfte 
kartoffel angebaut, jedes Jahr wechselnd, damit der boden nicht auslaugte. 

onkel georg hat das korn aufgeladen, das wurde in drossenfeld gedroschen oder 
in Altdrossenfeld beim kolb hinten. der schuppen im garten steht heute noch. 

dann wurde ein sack eingefasst und die 2 km rüber zur damm-mühle gebracht. 
dort wurde es gemahlen. 

laut mahlbuch haben wir im Januar 1940 von 80 kilo roggen 56 kilo mehl zurück 
bekommen und 22 1/2 kilo kleie als Viehfutter. 1 ½ kilo waren sogenannter „schwund“. 

und 1 reichsmark und 70 Pfennig betrug der mahllohn. die mutter hat den schweren sack 
mehl mit den 56 kilo dann mit der schubkarre den steilen brumberg hoch gefahren zur 
bäckerei. dort wurde das mehl noch mal gewogen und wir bekamen  brotmarken dafür. 

der backlohn für jeden runden großen brotlaib betrug damals 20 Pfennig.“

max & moritz
. . . und wie man Sich fühlt, 

wenn man gemahlen & gebacken wird

ein esel trug uns nach der mühle.
ich sage dir, das sind gefühle,

wenn man, zerrieben und gedrillt,
zum allerfeinsten staubgebild’,

sich kaum besinnt und fast vergißt,
ob sonntag oder montag ist. 

und schließlich schob der bäckermeister,
nachdem wir erst als zäher kleister

in seinem troge baß gehudelt,
uns in des ofens höchste glut.

Jetzt sind wir brot. ist das nicht gut?

Frischauf, du hast genug, mein lieber,
greif zu und schneide nicht zu knapp

und streiche tüchtig butter drüber
und gieb den anderen auch etwas ab!

dieses ergänzende gedicht von wilhelm busch 
verdanken wir rüdiger bauriedel und seinem schönen buch 

„mühlen im landkreis bayreuth“. 2002
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